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Horst Siebert

Die neue
wirtschaftliche
Landschaft
in Europa
(Mai 1992)

In Westeuropa, Anfang der 80er Jahre
von der Eurosklerose gekennzeichnet,
brachte 1985 die Delors-Initiative zur
Vollendung des Binnenmarktes eine
neue Perspektive. Die Anwendung des
Ursprungsland-Prinzips und der damit
eingeleitete Wettbewerb der nationalen
institutionellen Regelungen haben zu
verstärkter Investitionstätigkeit und
neuer Dynamik geführt.
Die Verschärfung des Wettbewerbs im
Innern ruft jedoch zwangsläufig Gegen-
kräfte auf den Plan, für die sich der
Wettbewerb negativ auswirkt. Dies gilt
insbesondere für den Wettbewerb von
außen. Die Peripherie Westeuropas —
Portugal, Griechenland, Irland — steht
im Wettbewerb mit den Entwicklungs-
und Schwellenländern, und in einer
Reihe von Wirtschaftszweigen des
europäischen Kerns wandern die Stand-
ortvorteile in die Schwellenländer ab;
bedeutende Wirtschaftszweige wie die
Automobilindustrie und ihre Zulieferer
gelangen unter starken Druck aus Ja-
pan und Korea. Der Agrarbereich wurde
bisher bereits vor dem internationalen
Wettbewerb geschützt.

EG als Kompromiß-
gemeinschaft?

Damit stellt sich die Frage, ob die Euro-
päische Gemeinschaft in Zukunft Kraft
genug hat, nach außen offen zu bleiben.
Oder wird die Europäische Gemein-
schaft eine Kompromißgemeinschaft,
die auf nationale Schwächen Rücksicht
nehmen und nach außen den kleinsten
gemeinsamen Nenner bei der Öffnung
der Märkte suchen muß? Das Automo-
bilabkommen mit Japan, die Industrie-
politik, die Agrarpolitik, die einen Ab-
schluß der GATT-Verhandlungen zu ver-
eiteln droht, und eine neue Fassung des
Artikels 115 sind Tendenzen, die nicht
dafür sprechen, daß Europa sich einem
intensiveren Wettbewerb stellt.
Ob es Westeuropa gelingt, Vorteile aus
der monetären Einigung zu ziehen, muß
derzeit offen bleiben. Grundsätzlich ist
eine einheitliche Währung nicht erfor-
derlich, um die Wohlstandsmehrung
aus dem größeren Binnenmarkt, aus
dem intensiveren Güteraustausch und
aus dem stärkeren Kapitalverkehr zu
ziehen.
Ob die beabsichtigte einheitliche Wäh-
rung auch stabil ist — dafür steht der
Lackmustest noch aus. Die nationalen
Präferenzen in bezug auf die Inflations-
rate sind in Westeuropa unterschied-
lich; es ist heute nicht abzusehen, ob
die in Maastricht anvisierte institutio-
nelle Regelung für das Geldwesen in
Westeuropa diese unterschiedlichen
nationalen Präferenzen einbinden kann.
Die noch ausstehende Unabhängigkeit
der nationalen Zentralbanken in den
meisten Ländern, die möglicherweise
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großzügige politische Interpretation der
Konvergenzkriterien, der unvollkom-
mene Sanktionsmechanismus bei zu
hohen Budgetdefiziten, die Durchset-
zungskraft einer unteilbar wirkenden
Geldpolitik bei nicht vollendeter politi-
scher Union und die Regeln für die
Europäische Zentralbank als „lender of
last resort" bei einer Finanzkrise sind
offene Punkte.
Wechselkursänderungen entfallen als
Puffer gegen regional unterschiedliche
wirtschaftliche Entwicklungen. Wenn
das Wohlfahrtsgefälle innerhalb der Ge-
meinschaft nicht zu Wanderungsbewe-
gungen von Menschen führen soll, wer-
den Transfers erforderlich. Diese Trans-
fers werden um so größer, je weniger
differenziert die Preise für immobile
Produktionsfaktoren — insbesondere
für Arbeit — sind.
Zieht man ein Zwischenfazit, so erwach-
sen aus der Vollendung des Binnen-
marktes Chancen für eine stärkere wirt-
schaftliche Dynamik Westeuropas, aber
diese positiven Aspekte werden zu-
nichte gemacht, wenn der Wettbewerb
im Innern und nach außen einge-
schränkt wird.

Immense Inyestitions-
und Innovationschance

Obwohl beim Übergang von der Plan-
zur Marktwirtschaft Engpässe im Be-
reich der Definition von Eigentumsrech-
ten, der Infrastruktur und der Bereitstel-
lung von Gewerbeflächen die Entwick-
lung kurzfristig hemmen können, wird
die wirtschaftliche Wiedervereinigung

Deutschlands mittelfristig gelingen.
Diese günstige Prognose beruht auf
drei Grundfaktoren:

• dem Aufbau eines neuen Kapital-
stocks,

• den Vorteilen aus der Integration in
die nationale und internationale Arbeits-
teilung sowie

• den Leistungsanreizen der neuen
Wirtschaftsordnung.
Allerdings gibt es auch Risiken. Die
kräftigen Lohnsteigerungen in den
neuen Bundesländern erschweren so-
wohl die Umstrukturierung der alten als
auch die Gründung neuer Unterneh-
men. Die politische Forderung nach
einer Strukturpolitik ist sicherlich die
größte Falle für die deutsche Wirt-
schaftspolitik. Sie würde einer Moderni-
sierung in den neuen Bundesländern im
Wege stehen und die ohnedies beachtli-
chen fiskalpolitischen Risiken weiter er-
höhen. Die Budgetsituation muß jetzt
konsolidiert werden, wenn man vermei-
den will, daß durch Steuererhöhungen
oder höhere Zinsen die Wachstums-
kräfte, von denen die Finanzierbarkeit
der deutschen Vereinigung abhängt,
erheblich beeinträchtigt werden.

Trotz dieser Risiken bieten die neuen
Bundesländer eine immense Investi-
tions- und Innovationschance. Wenn
der Kapitalstock in Ostdeutschland von
Grund auf erneuert wird, kann das Pro-
duktivitätsniveau sogar über das west-
deutsche steigen.
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Osteuropa braucht Kapital

Die osteuropäischen Länder haben we-
sentlich ungünstigere Voraussetzungen
als die neuen Bundesländer. Sie starten
zum Teil mit einer hohen Auslandsver-
schuldung, müssen eigene marktwirt-
schaftliche Rahmenbedingungen ent-
wickeln, und sie müssen ihre Währun-
gen stabilisieren. Dabei können sie
nicht auf einen ähnlichen Kapitaltrans-
fer wie die neuen Bundesländer zurück-
greifen. Ähnlich wie in Ostdeutschland
steht die Entmonopolisierung und Priva-
tisierung der Staatsbetriebe und die
Gründung neuer Unternehmen an.
Die Zukunft Europas wird vom Erfolg
der Reformen in seinem östlichen Teil
abhängen. Dabei nehmen die Schwie-
rigkeiten zu, je weiter man nach Osten
schaut. Notwendige Bedingungen für
den Erfolg sind unter anderem die

9 Stimulierung der privaten Produk-
tions- und Investitionstätigkeit,

# schnelle Privatisierung,

# erfolgreiche Stabilisierung,

# Glaubwürdigkeit der Reformen
insgesamt,

# Unterstützung der Bevölkerung für
den Reformprozeß,

# Überwindung politischer Instabilität.
Wenn die Reformen gelingen, wird Ost-
europa mit 400 Millionen Menschen in
der Zukunft ein interessanter Markt,
aber auch ein neuer Anbieter sein. Auf-
grund der Ausstattungsbedingungen ist
damit zu rechnen, daß die GUS roh-
stoffintensive und landwirtschaftliche

Produkte exportiert, während Mittel-
europa auch bei mobilen Schumpeter-
Gütern komparative Vorteile haben
wird. Für Westeuropa werden zusätzli-
che Rohstoffimporte willkommen sein.
Das erhöhte Angebot landwirtschaftli-
cher, arbeits- und humankapitalintensi-
ver Güter wird westeuropäische Produ-
zenten dagegen vor Anpassungspro-
bleme stellen.

Die Exporte Osteuropas können sich
nur zügig entwickeln, wenn Kapital in
diese Region strömt. Dies hängt vor al-
lem von der Glaubwürdigkeit der Refor-
men ab. Die osteuropäischen Länder
stehen in den 90er Jahren mit Latein-
amerika und Südostasien als Investi-
tionsstandort in einem Schönheitswett-
bewerb. Der Erfolg in diesem Wettbe-
werb wird davon bestimmt, wie attraktiv
die institutionellen Bedingungen und
die Bereitstellung öffentlicher Güter
gestaltet werden.
Neben den Güterbewegungen und dem
Kapitaltransfer ist die Wanderung der
Menschen der dritte Wirkungskanal,
durch den sich die Transformation der
Zentralplanwirtschaften auf Westeu-
ropa auswirken kann. Die immensen
Einkommensunterschiede sind ein An-
reiz zur Wanderung. So beträgt das Ver-
hältnis des Einkommens pro Kopf von
Polen zu Westdeutschland 1 :10. Der
europäische Kontinent wird von einer
Wohlstandsgrenze durchzogen, die ent-
lang der Oder und entlang der Donau
verläuft.

Vieles spricht dafür, Einkommensunter-
schiede nicht dadurch auszugleichen,
daß Arbeit wandert, und den Lohn in
Osteuropa nicht dadurch zu steigern,
daß das Arbeitsangebot dort infolge
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Abwanderung geringer wird. Der bes-
sere Weg ist, wenn Kapital nach Osteu-
ropa fließt, damit auf diese Weise die
Arbeit produktiver wird und deshalb die
Löhne zunehmen. Also nicht: „people to
the Jobs", sondern „Jobs to the people".
Wenn Kapital wandert, können die Men-
schen bleiben.

Westeuropa darf sich
nicht abschotten

Ein mögliches Szenario des Europäi-
schen Wirtschaftsraumes für das Ende
dieses Jahrzehnts ist ein System von
Ringen, in deren Zentrum eine um die
heutigen EFTA-Staaten erweiterte EG
steht. Osteuropa könnte durch mehr
oder minder weitgehende Freihandels-
abkommen eingebunden sein. Voraus-
setzung für diese Entwicklung ist, daß
die jetzigen EG-Mitglieder die Vertie-
fung durch die politische Union und die

Erweiterung durch die Integration Ost-
europas nicht als Gegensatz, sondern
als historische Chance begreifen.
Die hier betonten langfristigen positiven
Angebotseffekte aus der Liberalisierung
in Osteuropa würden allerdings zu-
nichte gemacht, wenn Westeuropa sich
nach außen abschottet und sich in die
Sackgasse von Industriepolitiken be-
gibt.
Der Europäische Wirtschaftsraum muß
nicht nur innen durch einen Standort-
wettbewerb und einen Wettbewerb der
Institutionen offen sein, er muß auch
nach außen offen sein. Es wäre eine Iro-
nie des Schicksals, wenn sich Westeu-
ropa — nachdem die osteuropäischen
Länder aus bitterer fünfzig- oder acht-
zigjähriger Erfahrung gerade die Vor-
teile der Marktwirtschaft, des offenen
Marktes und des Wettbewerbs entdeckt
haben — in dieser Situation wirtschaft-
lich nach außen abschotten und damit
die Chancen zur Wohlstandsmehrung
langfristig zuschütten würde.


